Predigt Kantate 2015 „Singen“
Liebe Gemeinde,

Folgendes ist in den letzten paar Minuten mit Ihnen und schon häufiger mit Ihnen aus der Kantorei davor passiert: 
Vorn in Ihrer Stirnregion ist das Belohnungssystem aktiviert worden. Weiter im Inneren ihres Gehirns, in den Basalganglien, wurde das Hormon Oxytocin ausgeschüttet – eine Substanz, die auch beim Sex oder einer Geburt ausgeschüttet wird. Oxytocin beeinflusst und stärkt unter anderem Gedächtnisprozesse und die zwischenmenschliche Bindungsfähigkeit. Ihr Testosteron- und Cortisolspiegel, also die Hormone, die Sie aggressiver und stressanfälliger machen, dieser Spiegel ist bei Ihnen allen eben gesunken. Gleichzeitig haben Sie durch etwas verstärktes Atmen eine erhöhte Kohlendioxid – Konzentration in Ihrem Blut und auf diese Art einen leichten Rausch bekommen.

Mit anderen Worten: Sie haben gesungen! Kantate- singt!
Wenn Sie das regelmäßig tun, dann vernetzen sich sogar die Synapsen Ihres Gehirns auf neue, differenzierte Weise. Sie werden  durchs Singen nicht nur beschwingter, ausgeglichener und friedfertiger, sondern auch noch ein gesünderer und klügerer Mensch.

Das ist der medizinische Befund.

2.Als Menschen sind wir aber gar nicht die einzigen singenden Wesen auf der Erde. Neben den Vögeln, deren Gesang wir eben wenigstens stellvertretend durch die Nachtigall in dem Text Martin Luthers vorgestellt bekamen lebt auf der Erde noch eine andere Gattung, die ebenfalls singt.

Deren Kulturgut wurde sogar  der Raumsonde Pioneer 2, die seit 1972 unterwegs ist, mitgegeben, um den Planeten Erde in möglichst gutem Licht erscheinen zu lassen. Pioneer 2 hat nämlich eine Platte an Bord, auf der neben Symphonien von Beethoven und Mozart auch ein Gesangstück der Buckelwale aufgenommen worden ist. Die Hörproben sollen außerirdische Intelligenzen, falls sie die kosmische Flaschenpost einmal zufällig einfangen sollten, vom hohen Niveau terrestrischer und mariner Musik auf der Erde überzeugen. Dass die begnadeten Sänger, die Buckelwale, immer noch gejagt und abgeschlachtet wurden und werden ist übrigens dort nicht vermerkt.

Der Gesang der Buckelwale ist sehr interessant und trotz langer Forschung immer noch in vielen Hinsichten rätselhaft und außergewöhnlich. Der Gesang der Buckelwale umfasst ein Spektrum von vier Oktaven – das gibt es bei Menschen so eher nicht.  Er reicht vom tiefen melodischen Gurgeln bis zu violinartig weichen Tönen. Walgesang enthält nachweisbar so etwas wie Strophen, Melodien, Wiederholungen und kann bis zu 20 Minuten andauern. Beim Singen hängen diese langen Tiere mit dem Kopf nach unten kurz unter der Wasseroberfläche.
Nur die männlichen Buckelwale singen. Und das auch nur zu bestimmten Zeiten. In den tropischen Gewässern während der Paarungszeit. Und eine verblüffende Beobachtung wurde in den vergangenen Jahrzehnten bei den Buckelwalen gemacht: ihre Gesänge entwickeln sich von Jahr zu Jahr weiter; in jeder Saison tauchen neue Variationen auf und müssen neu erlernt werden.
Am Ende jeder Paarungs- und Gesangszeit singen die Wale einer Region alle ein- und dasselbe Lied. Jedoch nicht im Chor. Die Sänger gehen auf Distanz und jeder tritt als Solist auf.
Dann, nach der Sommerpause, bewegen Sie sich Richtung Norden und schweigen ein halbes Jahr lang, weil der musikalische Drang zum Singen der eher profanen Fresslust weicht. Danach aber, in der nächsten Musiksaison, setzen die Wale wieder mit demselben Lied ein; sechs Monate lang hatten sie es in ihrem musikalischen Gedächtnis bewahrt. Nun beginnen wieder die Variationen: Melodien werden leicht verändert, Strophen gekürzt oder hinzugefügt, Rhythmen abgewandelt.
Die jährlichen Veränderungen an den Liedern der Wale sind so stark, dass nach 20 Jahren kein Ton mehr dem anderen gleicht.

Singt dem Herrn ein NEUES Lied –die Buckelwale tun es!
Eine derartig komplexe, sich ständig entwickelnde Gesangskultur hätte vor der Wal-Forschung wohl niemand für möglich gehalten. Und die Wissenschaftler begannen sich zu fragen, wie und zu welchem Zweck der Gesang und die Gesangskultur der Wale entstanden sein könnte. Eine eindeutige Antwort darauf weiß bis heute niemand. Dass Wale nur zu Paarungszwecken singen ist jedenfalls ausgesprochen unwahrscheinlich. Was sollte denn die Wal-Damen dazu bringen, ihre Fortpflanzungspartner nach deren musikalischem Können auszuwählen? Derartiges widerspräche jedenfalls  den üblichen biologischen Modellen. 
Oder sollte im Fall der Buckelwale die streng biologische Betrachtungsweise genau so fehl am Platze sein wie beim Kulturwesen Mensch?

Mit allen Fragezeichen ist das der biologische Befund

Warum oder wozu singen wir denn?

3. „Die Deutschen sind bestenfalls das Volk der ersten Strophe…in Bezug auf die Alltagskultur des Singens sind wir zu einem Entwicklungsland geworden.“, habe ich neulich im Internet gelesen. Aus dem ganzen Land kommen ähnliche Klagen von Verbänden, Musiklehrern und Stimmexperten über Schüler, die zwar in jeder Pause ihren iPod ins Ohr stöpseln, dafür aber kaum eine Melodie nachsingen können. Und für die meisten Erwachsenen gilt mittlerweile das gleiche.  Es ist still um uns geworden. Eine Stille, die man leicht überhört, gerade weil Musik in unserem Alttag so allgegenwärtig ist. Irgendwo läuft immer Musik und mehr und mehr Geschäfte haben Außen- oder Innenlautsprecher. Aber es kommt selten vor, dass ich jemanden singen höre. Auch auf Beerdigungen nimmt die Sangeslust inzwischen deutlich ab.
Karneval, Bundesligaspiele, Kirchentage – oder eben die Gottesdienste – das sind die wenigen öffentlichen Gelegenheiten, bei denen wir  Singen noch in seiner ursprünglichen Form erleben können: als Teil eines Rituals, als Ausdruck kollektiver Emotionen. Bei anderen Veranstaltungen bleiben die Menschen dagegen stumm, selbst wenn sie ein starkes Anliegen verbindet. Auf Demonstrationen etwa. Das ist doch seltsam, oder: Wann nehmen die endlich ihre Trillerpfeifen aus dem Mund und stimmen wieder anständige Arbeiterlieder und Protestsongs an?

Es droht bei uns etwas unwiederbringlich verloren zu gehen.

Alle Völker und Kulturen haben zu jeder Zeit ihren eigenen Fundus an Liebesliedern, Kampfliedern, Schlaf- und Tanzliedern, Volksliedern, Arbeitsgesängen, Lobeshymnen und Totenklagen hervorgebracht.

Und auch wenn die Nazis mit Ihrem Gegröle das Singen in unserem Land in den Dreck gezogen haben: Singen schafft Ausgleich, fördert Übereinstimmung und Harmonie in der Gruppe.

Das ist der gesellschaftliche Befund.

3. „Nichts auf Erden ist kräftiger, die Traurigen fröhlich, die Ausgelassenen nachdenklich, die Verzagten herzhaft, die Verwegenen bedachtsam zu machen, die Hochmütigen zur Demut zu reizen, und Neid und Hass zu mindern, als die Musik.“ 

Mit diesen Worten hat Martin Luther die Wirkung der Musik und des Gesangs beschrieben. 

Die reformatorische Theologie erreichte durch den Buchdruck die Intellektuellen der damaligen Zeit. Zur Massenbewegung wurde evangelisches Gedankengut,  die Botschaft von der Rechtfertigung durch den Glauben, aber allein durch das Singen.

Mit dem Lied „Wir glauben all an einen Gott“ lernten die Menschen des 16. Jahrhunderts den Inhalt des Glaubensbekenntnisses. Durch das   Lied „Dies sind die heiligen zehn Gebot“ wurden sie mit den Geboten vertraut gemacht. Das Lied „Vater unser im Himmelreich“ half, das Vaterunser als wichtigstes Gebet der Christenheit innerlich zu erfassen.

Kirchenmusik und evangelisches Glaubensverständnis gehören aufs engste zusammen. Kirchenmusik ist kein nur schmückendes Beiwerk.
Gerade darum ist es eine Katastrophe, dass die evangelische Kirche hierzulande immer mehr an Kirchenmusikern spart.
Viele unserer Gesangbuchlieder entstammen  der Zeit des 16. und 17. Jahrhunderts. Neben dem Transportieren von evangelischer Theologie und Katechismuswissen hatten die Reformatoren natürlich auch erkannt, dass Musik und Gesang Menschen noch einmal anders, tiefer, anspricht als bloße Worte, zum Beispiel auch ihre Gefühle. Gesungenes geht aber auch über Gesprochenes hinaus. Es enhält einen Mehrwert gegenüber Worten, der nur schwer zu beschreiben ist.  

Zudem hat Singen gemeinschafts-stiftenden Charakter. Denn wer mit anderen zusammen singt, wie wir es in den Gottesdiensten tun,  oder wie es zum Beispiel auch die Kantorei oder der Kinderchor tut, muss sich und seine bzw. ihre Sinne öffnen für die anderen. Sonst misslingt der Gesang und es klingt nur noch furchtbar.

Die wunderbare Macht der Lieder in der Kirche ist aber auch auf Kritik gestoßen. Der Psychoanalytiker Tilman Moser übte beißende Kritik an den Liedern der Kirche, an jenen Liedern, die ihm seine Mutter und sein Vater ins Herz gesungen haben, - und die, wie er sagt, sein Herz vergiftet hätten. 

„Die Traurigkeit beim Lesen in deinem Gesangbuch“, schreibt Tilman Moser an die Adresse Gottes gerichtet,  „ist eine Mischung aus Ohnmacht, Resignation, Wertlosigkeit.“ „Von dir geht eine Lähmung aus, ein Gefühl von Vergeblichkeit allen irdischen Tuns. Ich höre bis heute die Stimmen der meistens schon älteren Frauen in unserem Kirchsaal, die versuchen, beim Singen der Choräle in das Gefühl zu geraten, weggetragen zu werden.“ … „Einige deiner Lieder, am meisten die von Paul Gerhardt, sind verknüpft mit Augenblicken, in denen meine Mutter es verstand, im täglichen Leben nicht ansprechbare oder formulierbare Gefühle singend oder betend so mit dir zu verbinden, dass sie plötzlich greifbar schienen. Im Grunde war es das Ziel aller Lieder, Verschmelzung zu bewirken und Andacht hervorzurufen. Manche Lieder treiben mir heute noch die Tränen in die Augen, weil sie verknüpft sind mit Momenten eines vollkommenen Geborgenheitsgefühls. ----„“ 

Soweit Tilman Moser. Und was soll nun schlimm daran sein? – So möchte ich Tilman Moser fragen – und die Antwort darauf gleich selber geben. 

Nichts, aber doch auch gar nichts. 
4. Denn das ist es nämlich: Im Singen bleiben Menschen nicht bei sich selbst. Sie öffnen sich. Menschen öffnen sich beim Singen in der Kirche für Gott. Sie öffnen sich einer anderen Wirklichkeit, die unsere Möglichkeiten übersteigt und unsere menschlichen Horizonte überschreitet…, Sie öffnen sich für eine Wirklichkeit, die  uns selbst und Situationen verändern kann.

Cantate- Singt dem  Herrn!  Wozu überhaupt?

Noch einmal Martin Luther über die Kraft des christlichen Singens: 
 „Denn Gott hat unser Herz und Mut fröhlich gemacht durch seinen lieben Sohn, welchen er uns gegeben hat zur Erlösung …Wer solches mit Ernst glaubt, der kanns nicht lassen, er muss fröhlich und mit Lust davon singen und sagen, dass es andere auch hören und herzukommen…Solches Singen vertreibt den Teufel und macht die Leute fröhlich.“ 
Eine singende Kirche ist eine Kirche, die sich nachhaltig für Gott und seine Wirklichkeit öffnet. Sie wird immer eine Kirche sein, die durch ihr Singen auch andere für Gott öffnet.

Sie wird eine Kirche sein, die aus ihrem Singen die Kraft gewinnt, sich für die Welt aktiv einzusetzen.

Cantate- singt!
Wie wäre es, wenn wir uns vom Gesang der Buckelwale daran erinnern lassen, dass gar nicht alles immer einem Zweck dienen muss. Dass es auch etwas gibt, dass um seiner selbst willen getan wird- ohne sonst zu einem Ziel zu führen oder sich, wie auch immer zu „lohnen“?
Wie wäre es, wenn wir uns vom Gesang der Buckelwale inspirieren lassen zu einem zweck-freien Singen. Zu einem Singen für Gott -  Einfach nur, weil Gott da ist? 

Einfach nur Singen- um zu singen. Einfach nur singen, weil Gott zuhört. Die vielleicht schönste Form des Gebetes. Einfach singen. Wie die Wale es möglicherweise  auch tun.

Und der Friede Gottes, der einen viel weiteren Horizont hat als wir ihn je verstehen werden, bewahre uns auch zum Singen in Christus Jesus.

Amen.
